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Sonnabend, den 22. Juni 1901. 141. Jahrgang.

Konkursverfahren.
Jn dem Konkursverfahren über das Ver-

mögen der Delikateſſenhändlerin Thereſe
Stephan zu Merſeburg iſt in Folge eines
von der Gemeinſchuldnerin gemachten Vor-
ſchlags zu einem Zwangsvergleiche Vergleichs-
termin auf

den 3. Juli 1901, Vorm. 9 Uhr,
vor dem Königlichen Amtsgerichte hier anbe-
raumt. Der Vergleichsvorſchlag iſt auf der
Gerichtsſchreiberei zur Einſicht niedergelegt.

Merſeburg, den 19. Juni 1901. (1668
Königliches Amtsgericht, Abth. 5.

Bekanntmachung.
Die Ausführung der Anſtreicherarbeiten

der gehobenen Knabenſchule ſoll vergeben
werden.

Die Bedingungen liegen im Amtszimmer
des Unterzeichneten zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 21. Juni 1901.
1663) Der Stadtbaumeiſter.

Bekanntmachung.
Die Anfertigung von Schulbänken für

die höhere Mädchenſchule ſoll vergeben werden.
Bedingungen und Zeichnungen liegen im

Amtszimmer des Unterzeichneten zur Einſicht
aus.

Merſeburg, den 21. Juni 1901.
1662 Der Stadtbaumeiſter.

Die Kieler Woche.
Die Kaiſerin traf geſtern früh 78 Uhr

von Ploen in Kiel ein und wurde von dem
Kaiſer und dem Prinzen und der Prinzeſſin
Heinrich empfangen. Um 9 Uhr begab ſich
das Kaiſerpaar mit den anweſenden Mit-
gliedern des königlichen Hauſes von Bord
der „Hohenzollern“ an Land. An der
Akademiebrücke empfingen Admiral von Koeſter
und Vize-Admiral v. Arnim die Majeſtäten

vv Wund geleiteten Allerhöchſtdieſelben zum Denk-
malsplatz. Die Enthüllung des Denkmals des
Großen Kurfürſten fand im Parke der Marine-
Akademie in Gegenwart des Kaiſers und der
Kaiſerin bei herrlichem Wetter ſtatt. Der
Kaiſer begrüßte bei der Ankunft auf dem
Denkmalsplatze die dort aufgeſtellten Truppen,
darunter die aus China zurückgekehrten
Krieger, womit die weihevolle Feier ihren An
fang nahm. Bei dieſer richtete der Kaiſer
folgende Anſprache an die Verſammelten:

„Zerſtampfte Saaten, verwüſtete Fluren,
niedergebrannte Dörfer, Krankheit, Noth und
Elend, ſo ſah es in der ſandigen Mark aus,
als der im erſten Jünglingsalter ſtehende
junge Kurprinz durch den plötzlichen Tod
ſeines Vaters an die Spitze der Regierung
berufen wurde. Fürwahr, keine beneidens-
werthe Erbſchaft, eine Aufgabe, die eines ge-
reiften, ausgewachſenen, mit allen Verhält
niſſen vertrauten Mannes bedurft hätte und
für ihn faſt zu ſchwer geweſen wäre. Unver-
zagt trat der Jüngling an dieſe Aufgabe
heran, und mit wunderbarer Geſchicklichkeit
gelang es ihm, dieſelbe zu löſen. Mit
eiſerner Energie, das Ziel vor Augen, das er
ſich einmal geſetzt, durch Nichts ſich ab-
lenken laſſend, hat der Kurfürſt ſein Land
emporgehoben, geſtärkt, ſeine Bevölkerung
wehrhaft gemacht, ſeine Grenzen vom Feinde
geſäubert und ſich bald eine ſolche Poſition
erworben, daß ihm die Mitwelt und zumal
ſeine Gegner, noch bei ſeinen Lebzeiten
den Beinamen des Großen gegeben haben,
einen Beinamen, der ſonſt nach ſchwerem, ver-
antwortungsvollem Leben dem Herrſcher nach
dem Tode von ſeinem dankbaren Volke bei-
gelegt wird. Und dieſer Jüngling, der zu
gewaltigem Manne ausreifte, der ſein Land
in dieſer ſchweren Arbeit aufgerichtet hatte,
war der erſte Fürſt, der auf die See hinauswies,
war der Begründer der brandenburgiſchen
Flotte. Da iſt es wohl eine Ehrenpflicht,
wenn die deutſche Flotte ein Standbild unter

ſich aufrichtet, und wenn Offiziere und Mann-
ſchaften derſelben an dem Anblick dieſes
Standbildes fich erbauen und in ihren Geſin-
nungen feſtigen lernen. Gott hat es alſo
gefügt, daß der Kurfürſt in den Niederlanden
ſeine Jugend verbrachte, die Arbeit, den Fleiß,
die Verbindungen nach außen, den Nutzen
des Handels ſchützen und pflegen lernte.
Was er dort bei dem fleißigen, einfachen
Volke der Seefahrer deutſchen Stammes ge-
lernt, das übertrug er auf ſein Land. Für-
wahr, in der damaligen Zeit ein ganz ge-
waltiger Entſchluß, der bei ſeinen Unter-
thanen und bei ſeinen Zeitgenoſſen zuerſt
wohl kaum verſtanden wurde. Die branden-
burgiſche Flotte erblühte unter ſeinem ge-
waltigen Schutz und Willen, unter den
Händen bewährter Niederländer, des Admirals
Raule und ſeines Bruders. Allein nach dem
Tode des Kurfürſten ſank auch ſeine Schöpfung
dahin, es ward ihm nicht beſtimmt und auch
ihr nicht, die Früchte ihrer Arbeit zu ernten.
Die Nachfolger an der Krone mußten ſich erſt
ihr Recht erkämpfen, in der Welt mitzureden
und ihr Volk in ihren Grenzen in Frieden
ungeſtört zu regieren. Das hatte zur Folge,
daß der Blick von der See abgelenkt wurde,
daß in heißem Ringen Jahrhunderte lang die
Mark und Preußen zuſammengeſchweißt
werden mußten. So entſtand durch Gottes
Fügung und durch die Arbeit der Nachfolger
des Großen Kurfürſten, baſirend auf dem ge-
waltigen Grund und Eckſtein, den er gelegt
hatte, die Hausmacht, die das Haus Hohen-
zollern befähigt hat, das deutſche Kaiſerthum
anzutreten, die Hausmacht, die dem Deutſchen
Kaiſer gebührt, damit er in der Lage ſei, mit
kräftigem Nachdruck überall für des Reiches
Wohlfahrt zu ſorgen und mit ſeiner Flagge
die Gegner in Reſpekt zu ſetzen. Aufgerichtet
ſteht das Denkmal vor der Akademie. Die
Jugend, der die Zukunft gehört, die Jugend,
die die Früchte unſerer Arbeit ernten ſoll,
die die Samenkörner, die wir jetzt gelegt

haben, dereinſt aufziehen und die Ernte mähen
ſoll, die Jugend ſoll ihre Blicke auf dieſen
Fürſten lenken und ſich an ihm erbauen,
gottesfürchtig, ſtreng, unerbittlich ſtreng
gegen ſich ſelber und gegen Andere, feſt
vertrauend auf den Gott, von dem er
ſich ſeine Wege weiſen ließ, unbe-
kümmert um jeden Rückſchlag, um
jede Enttäuſchung, die er in ſeinem Chriſten-
ſinne nur als eine Prüfung von oben anſah.
So hat der Große Kurfürſt gelebt und ſo
ſollet Jhr es ihm nachthun. Der Haupt-
grundſatz, der ihn befähigte, trotz aller Wider-
wärtigkeiten, trotz aller Rückſchläge, trotz aller
ſchweren Erfahrungen und Prüfungen niemals
den Muth und die Hoffnung zu verlieren,
das war der rothe Faden, der ſich durch ſein
Leben zog, der in ſeinem Wahlſpruche ſich
äußerte: Domine, fac me scire viam, quam
ambulem. So heiße es auch von den Offizieren
und Mannſchaften Meiner Marine! Solange
wir auf dem Grunde arbeiten, können wir
unbekümmert jede ſchwere Phaſe der Entwickel-
ung der Marine und unſeres Vaterlandes,
die uns Gottes Vorſehung vielleicht noch vor-
behalten hat, überwinden. Das ſei der Weg,
den Jhr wandeln ſollt. Das ſei der Grund,
auf dem Meine Marine aufgebaut iſt. Das
befähige Euch, im Streite zu ſiegen und in
Widerwärtigkeiten auszuhalten, bis die Sonne
wieder durch das Gewölk hervorbricht. So
übergebe Jch jetzt das Denkmal an die
Marine-Akademie. Sie möge es hegen, pflegen
und in Ehren halten, damit dereinſt auch
Charaktere aus ihr hervorgehen, die dem
gleichen, der jetzt vor Euch ſtehen wird. Es
falle die Hülle!“

Zu den chineſiſchen Wirren.
Berlin 20. Juni. Die „vBerliner

Correſp.“ ſchreibt: Die Truppentheile der
Oſt aſiatiſchen Beſatzungsbrigade er-
halten folgende Standorte: Shanghai:

F Die weiße Nelke.
Kriminalroman von J. Kaulbach.

(11. Fortſetzung.)

„Antworte mir; Dein Wort
Talisman ſein in der ſchweren Zeit.
Und wenn mein Vertrauen mich
nicht täuſcht, wenn Du unſchuldig biſt,
dann will ich ſelbſt nicht ruhen, bis es mir
gelungen iſt, Deine Unſchuld an den Tag zu
bringen.

Es wird ein Unternehmen ſein, das mein
Vater, ſowie die anderen Herren vom Gericht
als Wahnſinn bezeichnen werden; doch mögen
ſie es thun. Die Liebe kann Berge verſetzen
ſie wird auch ſtark genug ſein, mich in dem
Kampfe für Dich ſiegen zu laſſen. Schreibe
mir, ob Du unſchuldig biſt, und ob ich meinew
Vater die traurigen Erlebniſſe Deiner Ver-
gangenheit erzählen darf, die Du mir anver-
traut haſt. Das könnte vielleicht Anhalts-
punkte geben, die Dich entlaſten.

Jmmer Deine

ſoll mein

Eliſabeth S.“
Mit ernſtem Geſicht faltete der Staats-

anwalt dieſen Brief zuſammen. Dann ſagte
er, indem er ſeine Tochter verwundert an-
blickte: „Du weißt etwas über ſeine Ver-
gangenheit?“

„Ja, Vater; er hat mir einmal von ſeinen
Erlebniſſen geſprochen. Es kam zufällig, ich
hatte das Gefühl, als ob er ſein Herz aus-
ſchütten wollte. Doch iſt es nur wenig, was

er mir geſagt hat, und ich weiß nicht, ob ich
es Dir erzählen darf.“

„Er hat in der Vorunterſuchung hartnäckig
verweigert, irgend etwas aus ſeinem Vorleben
zu berichten. Dieſe Thatſache hat viel dazu
beigetragen, den Verdacht gegen ihn zu ver-
ſtärken. Es iſt, als müßte er etwas verber
gen, was das Licht zu ſcheuen hätte

„Nein nein das iſt es nicht gewiß
nicht,“ rief Eliſabeth haſtig; „nur unſagbar
traurig iſt es ganz ſchrecklich wenn er
will, werde ich Dir's erzählen.“

„Eliſabeth,“ begann Seydel endlich in
einem veränderten, viel ſtrengeren Tone als
ſonſt, „ich habe mit der Enttäuſchung, die
Du jetzt erleiden mußt, das wärmſte Mitgefühl
ja, ich leide mit Dir, weil ich ermeſſen kann,
wie hart der jähe Schlag Dich treffen muß,
der Deine liebſte Hoffnung vernichtet hat.
Aber Du mußt ein Ende machen Du
mußt! Richard Claaſen iſt nicht der Mann,
der Deiner Liebe würdig iſt. Jch habe ge-
glaubt, Du wollteſt in Deinem Schreiben
von ihm Abſchied nehmen. Und welch einen
unüberlegten, unmöglichen Plan haſt Du Dir
erſonnen! Du Du willſt ſeine Unſchuld
beweiſen Kind, ich hätte Dich für ver-
ſtändiger gehalten. Hüte Dich! Du wirſt
nichts erreichen, nichts für ſeine Rettung und
nichts für Deine Beruhigung.“

Eliſabeths Hand, die auf einer Stuhllehne
lag, zitterte leicht; doch das war das einzige
Zeichen ihrer tiefinneren Erregung.

„Du willſt ihm alſo dieſen Brief nicht
übergeben?“ fragte ſie.

„Jch habe es Dir verſprochen und halte
mein Wort, nur warnen muß ich Dich!
Denke an meine Worte, wenn Enttäuſchung
auf Enttäuſchung über Dich hereinbricht; und
während Du mit angſtvoll hoffender Seele
vergebens nach dem Wunder ſuchſt, das ihn
retten ſoll, wirſt Du bei jedem Schritt eine
neue bittere Erfahrung machen.“

Eliſabeth ließ ſich durch Nichts beirren.
Jhre große und ſtarke Liebe wollte ſich durch
Nichts erſchüttern laſſen.

„Jch weiß,“ ſagte ſie, „wie ſeine Antwort
lauten wird, und dann will ich handeln. Jch
danke Dir, daß Du den Brief trotz alledem
in ſeine Hände gelangen laſſen willſt.“

Die Antwort die Richard Claaſen ſeiner
Verlobten durch deren Vater überbringen ließ,
lautete:

„Seitdem ich Deine Zeilen in meinen
Händen hatte, iſt mir zu Muthe, als hätte
Gott mir einen Boten des Troſtes geſchickt.
Jch danke Dir für den Glauben an mich.
Seitdem ich weiß, daß Du mich nicht verloren
giebſt, habe ich mich wiedergefunden. Es
bedarf wohl meiner Verſicherung nicht mehr,
daß ich unſchuldig bin an dem Morde, deſſen
man mich verdächtigt. Du Du willſt
Schritte thun für meine Befreiung? Eliſabeth,
ich habe die Zeilen geküßt, die mir das
verkündeten. Erzähle Deinem Vater, was
Du willſt, von mir. Auch er mag über
meine Vergangenheit erfahren, was Du weißt.
Jch ſprach bei der Vorunterſuchung nicht
davon, weil ich wußte oder doch fürchten

mußte, daß Vieles falſch gedeutet und zu
meinen Ungunſten ausgelegt werden könnte,
ich hatte ja keinen Freund, der für mich
ſprach, nur feindliche Geſinnung drehte mir
aus jeder Thatſache einen verderblichen Strick.
Wenn Dein Vater aus Deinem Munde das
Schickſal meines Lebens erfährt, ſoweit Du
es kennſt, dann wird es wohl ſein, als ob
ein guter Engel für mich redete.

Leb' wohl und nimm meinen tiefſten Dank
für Deine Liebe. Dein Richard.“

Eliſabeth war allein in ihrem Zimmer, als
ſie mit thränennaſſen Augen dieſen Brief las.
„Jch wußte es ja Du biſt unſchuldig,“
flüſterte ſie und drückte den traurigen Brief
mit Jnbrunſt an ihre Lippen. Dann faltete
ſie ihn zuſammen und ſteckte ihn zu ſich. Mit
entſchloſſenem Ausdruck trocknete ſie ihre
Thränen. Nun, galt es, zu handeln! Sie
mußte, ſie wollte ihn erretten. Wie? Das
würde viel Beſonnenheit und Nachdenken
koſten. Zuerſt wollte ſie ihrem Vater erzählen,
was ſie über Richards Schickſale wußte und
zu begründen ſuchen, weshalb er geſchwiegen
hatte. Nur eine günſtige Stunde mußte ſie
dazu abwarten.

Fünftes Kapitel.
Der Gedanke, mit allen Kräften danach zu

ſtreben, ihres Verlobten Schuldloſigkeit nach-
zuweiſen, erfüllte Eliſabeth ganz. Freilich
empfand ſie zugleich ſchmerzlich die Hilfloſig-
keit eines jungen Mädchens ſolch' ſchwieriger
Aufgabe gegenüber.

(Forſetzung folgt.)
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Stab, 1. und 2. Bataillon 1. Oſtaſiat. Jnfan-
terie-Regiments, 3. (Gebirgs-)Batterie; Schan
haikwan:3. Bataillon 1. Oſtaſiat. Jnfanterie-
Regiments, ein Pionierdetachement; Tient-
ſin: Brigadekommando nebſt Behörden, An
ſtalten und Stab, 1. und 2. Bataillon 2. Oſt-
aſiat. Jnfanterie Regiments mit Stab und
3. Bataillon 3. Oſtaſiat. Jnfanterie-Regiments,
1 Eskadron Jäger zu Pferde, Stab, 1. und
2. Batterie der Oſtaſiat. Feldartillerie Ab-
theilung ohne den nach Peking detachirten Theil,
1 Pionierkompagnie ohne die nach Schanhai-
kwan, Yantſun, Langfang und Pekingdetachirten
Theile und eine Trainkompagnie; Peking:
3. Bataillon des 2. Oſtaſiat. Jnfanterie-
Regiments, 1 Feldartillerie- Detachement und
1 Pionier Detachement; Yantſun: 1
Bataillon des 3. Oſtaſiat. Jnfanterie- Regiments
und 1 Pionier-Detachement; Langfang:
2. Bataillon des 3. Oſtaſiat. Jnfanterie-
Regiments und 1 Pionier-Detachement.

Der Krieg in Südafrika.
Berlin, 20. Juni. Aus London wird

gemeldet: Jn der Queens-Hall fand eine zahl
reich beſuchte Verſammlung unter Labouchères
Vorſitz ſtatt, um gegen die ſüdafrikaniſchen
Greuel der engliſchen Regierung zu demon-
ſtrieren. Der Radikale Labouchère und die
Bond Delegierten Merrimann und Bauer
hielten packende Reden, welche enthuſiaſtiſch
applaudiert wurden. 800 freiwillige Ord-
nungswalter hielten die imperialiſtiſchen
Raufbolde in Schach. Mehrere Fenſterſcheiben
wurden eingeworfen und eine Anzahl An-
hänger Chamberlains, welche ſich unziemlich
benahmen, an die Luft geſetzt. Labouchère
erklärte, Südafrika werde eine Quelle der
Schwäche für das britiſche Reich. Die Be
handlung von Frauen und Kindern in Süd
afriku ſei grauenvoll. Zum Schluß wurde
eine den Krieg verurtheilende Reſolution, die
ſich für die Unabhängigkeit der Burenſtaaten
ausſprach, enthuſiaſtiſch durch die Akklamation
angenommen. Vor dem Lokal hatten ſich zum
Schluß an 10,000 Strolche angeſammelt,
welche imperialiſtiſche Lieder brüllten und
die Herauskommenden, namentlich die Damen,
anrempelten. Die Polizei zerſprengte die
Strolche, ohne daß ernſtere Verletzungen vor
kamen.

London, 20. Juni. DieP roteſtver-
ſammlung gegen den Krieg in Queens
Hall war ein großer Erfolg. Die rieſige
Halle war eine Stunde vor Beginn bis auf
den letzten Platz gefüllt. Vor der Halle
demonſtrirten Bandenhalbwüchſiger, Patrioten“,
welche die Hetzereien und Lügen der gelben
Preſſe herbeigeführt hatten, konnten aber das
Meeting in keiner Weiſe ſtören. Die Hetz-
preſſe zeigte unter Anderem an, Dr. Leyds
werde in der Verſammlung ſprechen und
halb London glaubt das.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 20. Juni. (Hofnachrichten.)
Die Kaiſerlichen Majeſtäten wohnten
heute in Kiel der Enthüllung des Denkmals
des großen Kurfürſten bei.

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ beſtätigt
die Mittheilung der „Berl. Neueſten Nachr.“,
daß der Hauptgrund für die Entgegenſendung
eines Theilee des unter dem Befehl des
Prinzen Heinrich ſtehenden Geſchwaders
Zur Vereinigung mit der aus Oſtaſien heim
kehrenden Panzerdiviſion lediglich im dienſt-

lichen Jntereſſe zu ſuchen iſt. Die heim-
kehrende Diviſion ſoll ſofort nach ihrer Rück
kehr an den Mitte Auguſt beginnenden großen
Flottenmanövern theilnehmen und ſchon auf
dem letzten Theil der Heimreiſe zuſammen
mit den übrigen Schiffen der erſten Diviſion
Vorübungen abhalten.

Den „Berl. Neueſt. Nachr.“ wird aus
Petersburg gemeldet, der Zar habe endgiltig
die Einladung des deutſchen Kaiſers ange
nommen, den großen Manövern bei Danzig
beizuwohnen. Der Zar werde von Kopen-
hagen aus, ehe er mit der Zarin von dort
nach Wolfsgarten reiſt, an den Danziger
Manövern theilnehmen.

Das Civilverſorgungsweſen für
Militäranwärter ſoll in der kommenden
Reichstagsſeſſion zur Berathung geſtellt
werden. Die „T. R.“ berichtet hierüber:
Da bei der jetzigen Ueberfüllung aller Be-
amtenkategorien die Anſprüche bedeutend in
die Höhe geſchraubt worden ſind, ſo ſollen die
Unteroffiziere bei der Truppe in den Kapitu-
lantenſchulen einen umfaſſenderen Unterricht
erhalten, um ſie auf eine höhere Bildungs-
ſtufe zu bringen. Für die Anſtellung im
höheren Beamtendienſt ſollen dann nur ſolche
Anwärter vornotirt und zugelaſſen werden,

gewiſſe Prüfungen abgelegt haben.welche

Vom Reichstage werden demnach Mittel ge-
fordert werden, damit der Lehrplan der
Militärſchulen aufgebeſſert werden kann, durch
Bildung neuer Klaſſen, Heranziehung wiſſen
ſchaftlicher Lehrer und Beſchaffung des Lehr-
materials.

Die „Berl. N. N.“ ſchreiben Von ver-
ſchiedenen Seiten tauchen Meldungen auf,
wonach im künftigen Militäretat die zur Zeit
bei einer Anzahl deutſcher Jnfanterieregimenter
noch fehlenden dritten Bataillone ge-
fordert werden ſollen. Es iſt eine ſehr nahe
liegende Kombination, die aus China zurück
kehrenden Offiziere und Mannſchaften auf dieſe
Weiſe Verwendung finden zu laſſen, ſei es,
daß ſie direkt den betr. Regimentern zugetheilt
werden, ſei es um damit innerhalb der Korps-
verbände durch Austauſch neue Formationen
zu ermöglichen. Dem ſteht allerdings ent-
gegen, daß für die Heimkehrenden ſpäteſtens
bis Oktober Fürſorge getroffen werden muß.
Uebrigens ſcheinen dieſe Meldungen in einem
gewiſſen Gegenſatz zu der neulichen Nachricht
von der Berliner Zollkonferenz zu ſtehen, die
für den künftigen Etat thunlichſte Einſchränk-
ung für alle Ausgaben ankündigte. Selbſt
verſtändlich, ſo fügt das zitirte Blatt hinzu,
bleibt es nach wie vor dringend wünſchens-
werth, daß die Regimenter ihre fehlenden
dritten Bataillone erhalten.

Duisburg, 19. Juni. Der national-
liberale Landtagsabgeordnete Dr. Beumer
hat ſich bereit erklärt, eine ihm angetragene
Kandidatur zum Reichstag anzunehmen.
Ueber die Aufſtellung wird ſich am Sonntag
eine Verſammlung der geſammten national-
liberalen Vertrauensmänner des Wahlkreiſes
Duisburg ſchlüſſig machen.

Eiſenach, 20. Juni. Ein Kongreß der
geſammten evangeliſchen inneren Miſſion
Deutſchlands iſt vom 23. bis 26. September
d. J. hierher einberufen. Gegen 600 Dele-
girte aus ganz Deutſchand haben bereits ſich
zur Theilnahme angemeldet.

Cokales.
Merſeburg, 21. Juni.

Sommers Anfang. Heute, am 21.
Juni, nimmt kalendermäßig der Sommer
ſeinen Anfang; wir haben heute den längſten
Tag und die kürzeſte Nacht. Es iſt heute
auch, ſoweit die Witterung in Betracht kommt,
ein wirklich herrlicher Sommertag. Roggen
und Kirſchen reifen bei der Witterung zu-
ſehends.

Für die elektriſche Fernbahn Halle
Merſeburg werden die Arbeiten aufs
eifrigſte und mit aller Energie gefördert.
Die Gleiſe ſind nunmehr auch von Ammen-
dorf zum „Roſengarten“ verlegt, und ſoll
demnächſt die Kreuzung mit der Kaſſeler
Bahn eingebaut werden, ſo daß dann der
Gleisanſchluß bis Halle fertiggeſtellt iſt.
Gleichzeitig wird der Oberbau von Ammen-
dorf in der Richtung nach Merſeburg fort-
geſetzt. Es liegen die Schienen ſchon bis in
der Nähe der Saalebrücke. Jn der Centrale
in Ammendorf wird gegenwärtig die maſchinelle
Einrichtung montirt und noch ein Ver-
waltungsgebäude errichtet. Ueber die Be
triebseröffnung bis Ammendorf läßt ſich zur
Zeit noch kein beſtimmter Termin angeben;
jedenfalls dürfte vor Eintritt des Herbſtes
trotz eifrigſter Förderung der Arbeiten die
Jnbetriebnahme nicht möglich ſein.

Neue Kaſſenſcheine. Jn der Reichs
druckerei zu Berlin iſt man zur Zeit mit den
letzten Vorbereitungen für den Druck neuer
Reichskaſſenſcheine beſchäftigt, und zwar ſolcher
zu 5 und 20 Mark. Für dieſen Zweck waren
bekanntlich in den Etat als einmalige Aus-
gabe 140,000 M. eingeſtellt worden. Mit
dem Druck der neuen Scheine wird nach dem
durch die Affäre Grünenthal herbeigeführten
neuen Kontrollverfahren begonnen werden;
die Ausgabe der neuen Scheine ſteht noch
vor Jahresſchluß zu erwarten.

Denkmal für die 1366 und 1370--71
Gefallenen des Magdeburgiſchen Feld-
artillerie- Regiments Nr. 4. Jn Magde-

burg iſt aus ehemaligen Angehörigen des
Magdeburgiſchen Feldartillerie Regiments
Nr. 4 ein Ausſchuß gebildet mit der Abſicht,
den in den ruhmreichen Feldzügen 1866 und
1870--71 gefallenen Kameraden dieſes Regi-
ments ein Denkmal in Magdeburg zu er-
richten. Dieſes Vorhaben hat überall An-
klang gefunden. Der Chef des Regiments,
Prinz Luitpold von Bayern, hat durch Ueber-
weiſung einer namhaften Geldſpende
ſeiner Zuſtimmung Ausdruck gegeben. Der
Kaiſer, dem hiernach der Entwurf zu dem
Denkmal unterbreitet wurde, hat die Ge-
nehmigung zu der Ausführung ertheilt und
gleichzeitig befohlen, daß dem Ausſchuß ein
Theil der nöthigen Bronze überlaſſen werde.
Das eigenartige Denkmal, das auf einem

Sockel aus Miltenberger Sandſtein ein ab-
geprotztes Geſchütz mit einem den Schwur
der Treue erneuernden Bombardier in mehr
als Lebensgröße und in der Ausrüſtung von
1870 zeigt, iſt von dem Architekten Herrn
Carl Bauer in Berlin, dem Verfertiger der
Kaiſer Friedrich Gedenktafel an der Villa
Zirio in San Remo, entworfen. Die Grund-
ſteinlegung wird in den nächſten Tagen er-
folgen. Die Enthüllung findet am 30. Auguſt
d. J. ſtatt, dem 31. Jahrestage der Schlacht
bei Beaumont, an welcher das Regiment ſo
rühmlichen Antheil genommen hat. Der
Ausſchuß erſucht jene Kameraden, welchen
keine direkte Verſtändigung zugegangen iſt,
um Mittheilung ihrer Adreſſe an die Ge-
ſchäftsſtelle des Denkmalausſchuſſes, Magde-
burg, Regierungsſtraße 7.

Einquartirung. Morgen trifft, wie
bereits durch amtliche Bekanntmachung mit-
getheilt, Artillerie aus Naumburg hier ein,
welche bis übermorgen bleibt. Diejenigen
Hausbeſitzer, welche auch Pferde unterzubringen
haben, ſeien darauf aufmerkſam gemacht, daß
ſie Fourage nicht zu ſtellen haben, die letztere
beſorgt vielmehr der Truppentheil ſelbſt. Die
Quartiermacher ſind bereits heute eingetroffen.

Erledigte Stellen für Militäranwärter im
Bezirke des 4. Armeekorps. 1. Oktober 1901
Alsleben (Saale), Magiſtrat, Polizeiſergeant und
Gefangenenwärter, auf Lebenszeit, 800 M. Gehalt
und freie Wohnung im Werthe von 100 M. und
75 M. Kleidergelder, das Gehalt ſteigt bis 1000 M.;
Anmeldungen haben bis 17. Juli d. J. zu erfolgen.

1. Auguſt 1901: Annaburg (Kreis Torgau), Ge-
meindevorſtand, Nachtwächter und Laternenanzünder,
auf dreimonatige Kündigung, 450 M. Meldungen
bis zum 17. Juli d. J. 1. Juli 1901: Bernburg
(Anhalt), Landes-Heil- und Pflegeanſtalt für Geiſtes
kranke, zwei Jrrenwärter, auf vierwöchige Kündigung
je 500 M. jährlich bei völlig freier Station Mel
dungen ſind nur an die Land-Armendirektion in
Deſſau zu richten. 1. Oktober 1901: Halle
(Saale) I. Kaiſerl. Poſtamt, Briefträger, zunächſt
auf dreimonatige Kündigung, 1180 M., Meldungen
ſind an die Kaiſerl. Ober-Poſtdiektion in Halle
(Saale) zu richten. 1. Oktober 1901 Halle
(Saale) I, Kaiſerl. Poſtamt, Poſtſchaffner, zunächſt
auf dreimonatige Kündigung 1180 M., Meldungen
ſind an die Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion in Halle
(Saale) zu richten. Sofort: Oſterwieck (Harz),
Magiſtrat, Magiſtratsbote und Vollziehungsbeamter,
auf monatige Kündigung, 360 M. jährlich, ſowie
200 bis 300 M. Gebühren aus den Vollziehungs-
beamtengeſchäften. 1. Juli 1901: Trebitz (Elbe),
Kaiſerl. Poſtagentur, Landbriefträger, zunächſt auf.
dreimonatige Kündigung, 760 M., Meldungen ſind
an die Kaiſerl. Ober-Poſtdirektion in Halle (Saale)
zp xichten. Sofort: Weißenfels, Magiſtrat, 2

acht-Polizeiſergeanten, nicht über 35 Jahre alt,
auf Lebenszeit, Anfangsgehalt je 900 M. ſowie 50
M. Kleidergeld, das Gehalt ſteigt von 3 zu 3 Jahren
bis zum Höchſtgehalt von 1250 M. Bewerbungsfriſt
bis 30. Juli 1901.

Die kleinſten Städte der Provinz
Sachſen. Nach den Veröffentlichungen des
königlichen ſtatiſtiſchen Bureaus in Berlin
ergiebt die gelegentlich der letzten Volkszählung
erneut feſtgeſtellte innere Gliederung der
Provinz Sachſen 142 Städte, 2968 Landge-
meinden und 1150 Gutsbezirke, zuſammen
4260 gemeindliche Geſtaltungen. Von den
Städten haben insgeſammt 29 weniger als
2000 Einwohner. Es iſt wohl nicht uninter-
eſſant, im Anſchluß an Königs Städtelexikon
dieſe kleinſten ſtädtiſchen Kommunen unſerer
Provinz in kurzer Zuſammenſtellung hier
vorzuführen, zumal eine ganze Anzahl dar-
unter über eine Anzahl Meilen hinaus wohl
kaum dem Namen nach bekannt iſt. Das
Bild iſt, nach der Einwohnerzahl geordnet,
das folgende: Sandau (1940), Dommitzſch
(1912), Calbe a. M. (1856), Eckartsberga
(1851), Landsberg (1847), Wiehe (1807),
Möckern (1793), Schkölen (1772), Werben
(1765), Jerichow (1712), Oſterfeld (1663),
Kindelbrück (1654), Prettin (1641), Ortrand
(1638), Mücheln (1584), Schlieben (1564),
Seyda (1560), Uebigau (1503), Dardesheim
(1490), Bibra (1468), Gefell (1381), Schildau
(1361), Stößen (1318), Schweinitz (1217),
Ziegenrück (1200), Hadmersleben (1104),
Thamsbrück (986), Schönewalde (933) und
ſchließlich, als die kleinſte Stadt unſerer
Provinz, Wahrenbrück im Kreiſe Liebenwerda
(650 Einwohner). Die übergroße Mehrzahl
dieſer kleinſten Städte unſerer Provinz liegt
im Regierungsbezirke Merſeburg.

Provinz und Amgegend.
Halle, 20. Juni. Von gut informirter

Seite erfahren wir, daß über die Anweſenheit
der Kaiſerin bei der Enthüllung des Denk-
mals für Kaiſer Wilhelm I. eine definitive
Entſcheidung noch nicht getroffen iſt. Man
glaubt jedoch annehmen zu dürfen, daß die
Kaiſerin den Kaiſer auf der Reiſe nach
Halle begleiten wird. Hoffentlich geht dieſer
Wunſch in Erfüllung.

Halle, 20. Juni. Die Kgl. Staats-
anwaltſchaft macht folgende Mittheilung:
Der Mann, der in der Nacht zum 8. Juni
1901 auf der Chauſſee von Beiderſee nach
Cönnern unweit Beiderſee erſchlagen und be-

raubt worden iſt, hat ſich als der Dienſtknecht

Joſef St aab aus Heinichen bei Meerane,
geboren in Lüditz in Böhmen, herausgeſtellt:.
Der Mörder iſt der Handelsmann und Fuhr-
werksbeſitzer Carl Friedrich Thielicke aus
Ponitz bei Meerane in Sachſen. Thielicke iſt
ergriffen und verhaftet. Er hat die That
geſtanden.

Halle, 20. Juni. Der „H. Ztg.“ wird
erzählt: Vor einigen Tagen erkrankte plötzlich
ein junges, 17 Jahre altes Mädchen, das
in einem hieſigen Geſchäft angeſtellt war,
unter eigenartigen Erſcheinungen. Man
ſchaffte es ſchnell nach einem Krankenhauſe,
woſelbſt es indeſſen bald darauf ſtarb. Die
Todesurſache ſoll Vergiftung geweſen ſein.
Man bringt den Fall in Einklang mit einem
Liebesverhältniß, das das junge Mädchen
mit einem Studenten gehabt haben ſoll.
Was Wahres an der Sache iſt, wird die
eingeleitete Unterſuchung ergeben. Man erzählt
ſich weiter, daß das junge Mädchen das Ver-
hältniß mit dem Studenten abgebrochen, und
daß derſelbe letzteres Ende voriger Woche in
ein hieſiges Reſtaurant zu einer Ausſprache
beſtellt habe. Gleich nach dieſem Rendezvous
ſei die Betreffende erkrankt.

Naumburg, 19. Juni. Einem am 30.
v. Mts. in Beirut an der ſyriſchen Küſte
erfolgten Häuſereinſturz ſind bekanntlich
zahlreiche Menſchenleben zum Opfer gefallen.
Unter ihnen befand ſich auch ein gewiſſer
Franke aus Gröbitz b. Naumburg, an deſſen
Vater der kaiſerlich deutſche Generalkonſul in
Beirut unterm 3. Juni ein Beileids ſchreiben
gerichtet hat, in welchem es u. A. heißt: Am
30. Mai ſtürzten plötzlich gegen 4 Uhr früh
mehrere neben einander in einer Reihe liegende,
demſelben Beſitzer gehörige dreiſtöckige Häuſer
zuſammen. Da das Unglück zu einer Zeit
ſtattfand, wo faſt alle Jnſaſſen noch ſchliefen,
ſo ſind beinahe alle Hausbewohner, ungefähr
50, verſchüttet worden nur 14 konnten, mehr
oder weniger ſchwer verletzt, gerettet werden.
Bisher hat man 30 Leichname aus dem
Trümmer ausgegraben. Die Schuld an dem
Unglück trifft in erſter Linie den Eigenthümer
der Häuſer, einen muhamedaniſchen Grundbe-
ſitzer Namens Ayas, der aus eigennützigen
Motiven ſyſtematiſch ſchlecht gebaut, in zweiter
Linie aber auch die hieſige Stadtverwaltung,
die es verabſäumt hat, eine wirkſame bau-
polizeiliche Kontrolle auszuüben. Der
junge Deutſche, der mit auf, der Todtenliſte
ſteht, wollte gerade am Morgen des Unglücks-
tages umziehen und hatte ſich bereits eine
neue Wohnung geſichert. Er ſollte ſie nicht
mehr beziehen.

Clötze, 19. Juni. Ein amüſanter Fall,
der gleichzeitig von der Unwiſſenheit und
Naivetät eines Theiles unſerer Bevölkerung
Zeugniß ablegt, paſſirte in einem hieſigen
Kaufladen. Mit einem großen Korbe am
Arme erſchien eine Frau, um „einzukaufen“.
Dieſes angenehmſte Geſchäft aller weiblichen
Perſonen verlief zur ſchönſten Zufriedenheit
beider Theile: der Kaufmann freute ſich des
rieſigen Geſchäfts, die Käuferin über die
ſchönen Waaren. Nun ging's ans Bezahlen,
und da geſchah etwas Unerwartetes: die
Frau legte nämlich einen Bezugsſchein von
Lotterielooſen, wie ſolche maſfenhaft von
Kollekteuren den Leuten zugeſandt werden,
auf den Ladentiſch in dem beſeligenden
Glauben, der Kaufmann nimmt alles
„Papiergeld“. Dieſer wollte aber zum Er-
ſtaunen der Käuferin abſolut den völlig
werthloſen Schein nicht annehmen, und da
Madame mit anderem ſchnöden Mammon nicht
verſehen war, ſo wurden die ſchönen Waaren
ſogleich wieder ausgepackt. Etwas aufgeregt,
aber doch ein wenig geſcheiter, verließ ſie
ſchließlich den Kaufladen.

Mühlhauſenſi. Thür., 20. Juni. Die
29jährige Lina Urbach hatte in Gotha
einen vermögenden Wittwer kennen gelernt,
dem ſie vorſpiegelte, Gutsbeſitzerin und ver-
mögend zu ſein. Jn der Hoffnung, eine
reiche Partie zu machen, verlobte ſich der
Wittwer mit der ſchönen Ling, machte ihr
werthvolle Geſchenke unternahm Reiſen mit
ihr uſw. Als er auf endliche Verehelichung
drang und das Gut feiner Angebeteten ſehen
wollte, verſchwand dieſelbe plötzlich auf
Nimmerwiederkehr. Auf Nachforſchungen hin
erfuhr der Ehemann in spe, daß er gehörig
hinters Licht geführt worden ſei und erſtattete
die Anzeige. Lina Urbach wurde heute hier
feſtgenommen und dem Amtsgericht eingeliefert.

Altengrabow, 17. Juni. Die ſeit dem
8. ds. Mts. auf unſerem Uebungsplatze
weilenden beiden Artillerieregimenter
4 und 40 haben faſt täglich Scharfſchießen;
man hört den Kanonendonner auf ſtunden-
weite Entfernung. Es ſind ringsum Wachen
ausgeſtellt, die Unberufene davon abhalten,
den Uebungsplatz zu betreten, damit Un-
glücksfälle vermieden werden. Jm Lager
wird an Tagen, an denen ſcharf geſchoſſen
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wird, ſtets eine, an einem hohen Maſt be-
findliche große, weithin ſichtbare Kugel aus
Korbgeflecht aufgezogen, um Soldaten und
Beſucher des Platzes zu warnen-:

n Vermiſchtes.
Kiel, 20. Juni. Auf der Torpedowerkſtatt in

Friedrichsort platzte bei der Druckprobe die Maſchine
eines 45 Centimeter-Torpedos. Durch umherfliegende
Cylindertheile wurde der Maſchinenbauer Beſeler-
Kiel tödtlich der Torpedovorarbeiter Magdanz-
Friedrichsort ſchwer verletzt. Der Generalinſpektor
Koeſter iſt alsbald im Auftrage des Kaiſers nach
der Unfallſtelle gefahren.

Herichtszeitung.
Naumburg, 20. Juni. Wegen gemeinſchaftlich

verübten Mordes wurden heute vom Schwurgericht
der Werkmeiſter Karl Bagehorn aus Draſchwitz
bei Zeitz, Handarbeiter Seidel aus Crimmlitz und
verwittwete Arbeiter Schödel aus Crimmlitz zum
Tode verurtheilt. Nach der Beweisauf-
nahme in Verbindung mit dem Geſtändniß der An
eklagten wurde feſtgeſtellt, daß ſie zuſammen am
ſterheiligabend die Ehefrau des Bagehorn er-

droſſelt haben. Bagehorn war ſeiner um 18 Jahre
älteren Frau überdrüſſig geworden und hatte mit
der Schödel ein Verhältniß angefangen. Da er die
Schödel heirathen wollte, ſo war ihm ſeine Frau
im Wege und er verſuchte ſchon einige Arbeiter an
zuſtiften, ſeine Frau zu tödten. Als dieſe auf den
Vorſchlag nicht eingingen, wurde zwiſchen den drei
Angeklagten ein ganz raffinirter Plan ausgeſonnen,
um glaubhaft zu machen, die Frau habe Selbſtmord
begangen. Am Oſterheiligabend gingen die Schödel
und Seidel in die Wohnung der Bagehorn. Dort
packte Seidel die Frau Bagehorn von hinten und
hielt ihr die Hände feſt. Die Schödel legte
darauf der unglücklichen Frau eine Schlinge um
den Hals und warf das Ende des Stricks über die
Stubenthür. Dort zog an dem Ende der Ehemann
Bagehorn die Schlinge feſt zu, bis das Weib er-
droſſelt war. Hierauf hängte man die Leiche in die
Stubenkammer an den Fenſterriegel, um einen Selbſt-
mord glaubhaft zu machen, der auch anfänglich an-
genommen war. Die drei Angeklagten nahmen das
Urtheil ruhig und gleichgiltig auf.

Leipzig, 20. Juni. Ein Prozeß, der in weiteren
Kreiſen Aufſehen erregt hat, fand heute vor dem
Reichsgerichte ſeinen Abſchluß, nämlich das objektive
Verfahren gegen die von dem Freiherrn L. von
Erhardt verfaßte Druckſchrift Ehre und Spiritismus
vor Gericht“, eine Kampfesſchrift für Wahrheit, ſitt
liches Recht und Juſtizreform, Berlin, Verlag von
Hermann Walther, 1897. Das Landgericht Düſſel-
dorf hat am 26. März den Antrag der Staatsan-
waltſchaft auf Einziehung dieſer Broſchüre abgelehnt
und die hiergegen vom Staatsanwalte eingelegte Re-
viſion wurde heute vom Reichsgerichte verworfen.
Freiherr von Ehrhardt iſt Vorſitzender eines Spiri-
tiſten Vereins, der den Namen Pſychologiſche Geſell
ſchaft führt. Dieſem Vereine war auch der Referendar
Dr. Evers beigetreten. Herr von E. hatte ihm
(dies ſcheint dort üblich zu ſein) das ehrenwortliche
Verſprechen abgenommen, daß er bei den ſpiritiſtiſchen
Experimenten nicht täuſchen wolle. Eines Tages
äußerte ein Herr K. zu Dr. Evers, er würde 1000
M. geben, wenn ihm bewieſen würde, daß die ſpiri-
tiſtiſchen Manifeſtationen auf Wahrheit beruhen.
Nichts einfacher als dies! rief Dr. Evers, kommen
Sie nur heute Abend in den ſpiritiſtiſchen Verein!
Dies geſchah. Dr. Evers trat nun, als Abends die
Gläubigen am Tiſche beieinander ſaßen, mit den
Geiſtern in Verbindung und rief ſchließlich: Jch
habe einen Apport! Damit war gemeint, daß ihm
ein Geiſt einen Gegenſtand übermittelt habe. Auf
mehrfache Fragen theilte dann der Geiſt mit, daß
ein Tauſend markſchein da ſei und ſich in der Rock-
taſche des Herrn K. befinde. Als man ihn dort
nicht fand, verbeſſerte ſich der Geiſt und verkündete,
der werthvolle Schein liege unterm Tiſch. Richtig
wurde er dort gefunden es war aber kein echter,
ſondern eine ſogenannte Blüthe. Dr. Evers gerieth
nun in eigenthümliche Zuckungen, ſank unter den
Tiſch und verlangte Schreibmaterial. Nun ſchrieb
er, wie berichtet wird, in einer ganz ungewöhnlichen
Stellung einige Worte, zu denen ein Geiſt ihm die
Hand führte, und verſchwand dann möglichſt ſchnell
aus dem Lokale. Der Zettel enthielt die Worte:
„Vous etes Esel! Le vötre medium“. Natürlich
hatte Dr. E. in dieſem Augenblicke aufgehört, Mit-
glied des Vereins zu ſein. Einige Wochen ſpäter
äußerte er Herrn K. gegenüber: Die dummen Kerle
von Spiritiſten habe ich von A bis Z an der Naſe
herumgeführt. Freiherr von Ehrhardt beſchuldigte
nun beim Landgerichts- Präſidenten den dieſem unter-
ſtellten Referendar Dr. Evers des Ehrenwortbruches,
ohne daß hieraus für Herrn Evers nachtheilige
Folgen entſtanden wären. Nun erhob Herr von
Ehrhardt gegen Evers die gleiche Beſchüldigung beim
militäriſchen Ehrenrathe und lehnte eine ihm von
Dr. Evers überſandte Herausforderung ab, da er
dieſen nicht für ſatisfaktionsfähig halte. Das
Ehrengericht erklärte aber Dr. Evers nicht für wort-
brüchig und für ſatisfaktionsfähig Da trotzdem
von Ehrhardt ſich mit Evers nicht ſchießen wollte,
wurde er vom Ehrenrathe aus dem Landwehr-
Offizierſtande ausgeſchloſſen und ihm das Recht
zum Tragen der Uniform abgeſprochen. Es entſtand
nun eine Zeitungsfehde, worauf am 20. Juni 1898
Ehrhardt wegen Beleidigung des Ehrenrathes zu
fünf Monaten Feſtungshaft und 500 Mk. Geldſtrafe
verurtheilt wurde. Er beruhigte ſich aber hierbei
nicht und ließ die oben erwähnte Schrift erſcheinen.
Er wurde nun wieder angeklagt, das Ehrengericht
durch dieſe Schrift beleidigt zu haben, aber das
Verfahren wurde wegen Verjährung eingeſtellt.
Am 21. März d. J. hatte das Landgericht Düſſeldorf,
wie ſchon erwähnt, nur über die Einziehung der
Schrift zu entſcheiden. Die Einziehung kann nur er
folgen, wenn die betr. Schrift einen ſtrafbaren Jnhalt
hat. Das Gericht mußte aber unterſuchen, ob Perr
von Erhardt ſich einer ſtrafbaren Beleidigung
ſchuldig gemacht habe. Feſtgeſtellt wurde nun aller
dings, daß er gegen das Ehrengericht den belei
digenden Vorwurf der Parteilichkeit erhoben hat,
indem er behauptete, es habe nicht erkennen wollen,
nämlich die Wahrheit des ſpiritiſtiſchen Phänomens,
die Thatſache, daß Dr. Evers das Ehrenwort ge
brochen habe u. ſ. w. Das Gericht nahm aber an,

daß Herr von Erhardt im feſten Glauben an die
Richtigkeit ſeiner Behauptung gehandelt habe, daß
er durchaus berechtigte Jntereſſen vertreten habe,
indem er ſeine militäriſche Rehabilitirung anſtrebte
und daß die Abſicht der Beleidigung ſich weder aus
der Form noch den Umſtänden erkennen laſſe. Da
ſonach eine ſtrafbare Handlung nicht vorlag, konnte
auch nicht auf Einziehung erkannt werden. Die
ſtaatsanwaltliche Reviſion, die übrigens vom Reichs-
anwalte nicht vertreten wurde, ſuchte den Antrag
auf Einziehung damit zu rechtfertigen, daß ſie be-
hauptete, die Beleidigungsabſicht ergebe ſich aus
dem Umſtande, daß Herr v. E. die Schrift im Buch-
handel habe erſcheinen laſſen, während es genügt
haben würde, daß er ſie an die Adreſſen der ein-
zelnen Jntereſſenten ſchickte. Der Vertreter des
Herrn v. E., Herr Rechtsanwalt Dr. V. Niemeyer
aus Eſſen (R.), verwies dem gegenüber auf die
durchaus einwandfreien thatſächlichen Feſtſtellungen,
wonach eine rechtswidrige Kundgebung nicht vor-
liege, und beantragte Verwerfung der Reviſion.
Das Reichsgericht entſprach, wie ſchon oben mitge-
theilt, dieſem Antrage.

Peſtnachrichten.
Petersburg, 20. Juni. Die Kommiſſion

zur Verhütung und Bekämpfung der Peſtepi-
demie erklärte Egypten mit Ausnahme von
Port Said, dem Kanalgebiet und Suez für
verpeſtet.

Kleines Feuilleton.
Ueber die Ausrottung der Vögel

zu Modezwecken macht ein engliſches Blatt
Mittheilungen, die recht trübe Ausſichten für
die Zukunft eröffnen. Es wird angekündigt,
daß die Moden für Sommer und Herbſthüte
wieder das Abſchlachten zahlreicher ſchöner
Vögel erfordern werden. Die Ausrottung der
Vögel macht alſo weitere Feortſchritte.
Tauſende und Abertauſende zierliche Geſchöpfe
ſind der Putzſucht der Frauen ſchon zum
Opfer gefallen und werden ihr bald wieder
dienen müſſen. Die Narrheit, Paradiesvögel-
federn, Adler- oder Reiherfedern zu tragen,
die 1895 ihren Höhepunkt erreicht hatte, ſoll
wieder aufleben. Jn Paris ſind jetzt Papa-
geienflügel Mode; die Händler erklären, daß
die Nachfrage nach allen Vogelarten, darunter
vielen ſeltenen, die des vorigen Jahres weit
überſteigt. Etwa alle zwei Monate gewähren
die Verſteigerungsräume in Mincing-lane in
der City Londons einen prächtigen Anblick
wegen der zahlloſen Federn und Vogelbälge.
Die Grauſamkeiten, die an dem weißen Reiher
um ſeines Gefieders willen verübt werden,
ſind bekanut; aber weniger bekannt iſt es,
daß ein einziger Vogel mit gutem Gefieder
nur fünf Gramm Reiherfedern giebt, und
wenn alſo bei einer Verſteigerung 34 Kilo
angeboten werden, ſo bedeutet dies eine ganz
außerordentliche Menge von Opfern. Jn
Südamerika hat der Vorrath thatſächlich auf-
gehört, und Mittel-Florida, wo es Reiher in
Ueberfluß gab, ſoll vor 4 Jahren nach dem Be-
richte eines bedeutenden Vogelkenners ſeine
gefiederten Einwohner faſt ganz verloren
haben. Jetzt wird Weſtchina „bearbeitet“.
Erſt im vorigen Jahre ſchrieb Sir Charles
Lawſon in der „Madras Bail“, daß das
ſtändige Abſchlachten der Thiere, wie es in
Indien vor ſich ginge, ſo ſchlimm war, daß
er ein Ausfuhrverbot von Vogelbälgen aus
dieſem Lande empfahl, indem die Vögel von
höchſter Bedeutung als Kerfenfreſſer ſind.
Als Lord Lilford Vorſitzender des Orni-
thologenvereins war, erklärte er, daß der
geeignetſte Platz für den Mörder einer Eule
ein Jrrenhaus wäre.“ Wie ſtark die Nach-
frage nach Vögeln iſt, zeigt die Thatſache,
daß bei einer Verſteigerung ſich in einem
Paket 7163 Eulen und Falken befanden;
bei derſelben Gelegenheit kamen 215051
Bündel Pfauenfedern, von Paradiesvögeln
2362, von indiſchen Papageien 228289, von
Kolibris 116490 und von Mandelkrähen und
Eisvögeln 48759 auf den Markt. Dazn
kommen noch Eichelhäher, Pfauen und Faſane,
Goldamſeln und Prachtmeiſen. Auch die
Rothkehlchen ſind nicht ſicher. Jn Oregon
und Oſtkalifornien, wo Steißfüße vom
Frühling bis zum Herbſt wegen ihrer Federn,
in vielen Fällen ſtatt Pelz gebraucht, ge-
ſchoſſen werden, ſcheint die Ausrottung dieſer
harmloſen Vögel nur noch eine Frage der
Zeit. Die Geſellſchaften für den Vogelſchutz
haben ihr Beſtes gethan, um die Vernichtung
zu verhindern. Wenn erſt künſtliche Eulen
für den Putz hergeſtellt werden müſſen, dann
werden die Frauen von der Thatſache Kenntniß
nehmen, daß ihre Moden oft geradezu
mörderiſch ſind.

Eine Demonſtration gegen die
„Woche“. Man ſchreibt uns aus Zürich,
19. Juni: Geſtern Abend iſt hier ein Vollks-
gericht über die „Woche“ ergangen, deren
Börſenberichterſtatter in einigen Bemerkungen
über den Nordoſtbahn-Rückkauf die Schweiz
in unqualifizirbarer Weiſe beſchimpft hatte.
Eine ungezählte Menſchenmenge hatte ſich
gegen 9 Uhr vor dem Geſchäftslokale der
Zeitſchrift, die von hier aus in der Schweiz

vertrieben wird, eingefunden und wartete nur
auf das Zeichen, um ihrem Unmuth, der
auch in der Preſſe zum Ausdruck gekommen
war, Luft zu machen. Bald kam auch ein
aus mehreren hundert jungen Leuten, zumeiſt
Studirenden des Polytechnikums, gebildeter
Zug heranmarſchirt, der durch Pfeifen, Trom-
peten und das natürliche Jnſtrument der
Stimme die Ouverture zu einem ſich daran
anſchließenden Höllenſpektakel begann, der eine
volle Stunde lang währte. Aber mit dem
Lärmen allein war es nicht gethan, man
zerriß auch hunderte von Exeigplaren der
„Woche“ in Fetzen und verbrannte die Zeit-
ſchrift in Haufen auf der Straße, die heute
noch an den betreffenden Stellen ganz ruß-
geſchwärzt ausſieht. Die Menge ſtand nach
Tauſenden vor dem Geſchäftslokale des ver-
fehmten Blattes und ſperrte die Ausgänge
der Straße völlig ab; mitten darunter befand

ſich die Polizei, die kaum im Stande geweſen
wäre, energiſch einzuſchreiten, falls ſie dazu
gezwungen geweſen wäre. Der allgemeinen
Stimmung Rechnung tragend, ließ die Polizei-
behörde die Demonſtranten gewähren und
gab die Weiſung an ihre Organe, nur im
Falle von Eigenthumsbeſchädigungen einzu-
ſchreiten. Dies wurde nicht nöthig, nachdem
auf das Verlangen der Volksmenge poli-
zeilicherſeits die Firmatafel der „Woche“ be
ſeitigt worden war. Etwas nach 10 Uhr
zog das Gros der Demonſtranten ab, und
allmählich zerſtreuten ſich auch die übrigen
Theilnehmer an dem Volksgerichte. Der Ab-
ſatz der „Woche“ in der Schweiz wird künftig-
hin infolge der zahlreichen Abonnements-
kündigungen nur noch ein ſehr beſchränkter
ſein, was übrigens im Jntereſſe des guten
Geſchmacks ſicherlich nicht zu bedauern iſt.

„Geld an Jedermann!“ „Darlehn
an Jedermann gegen einfachen Schuldſchein!“
„Darlehen auf Schuldſcheine oder Wechſel
Kredit und Hypothekenſuchende erhalten ſofort
geeignete Angebote!“ „Darlehen, 1000 bis
100000 M. Bank- und Privatgeld, ſchnell,
diskret, bei ratenweiſer Rückzahlung!“ Dieſe
verlockenden Angebote habe ich, wird der
„Frkf. Ztg.“ geſchrieben, an einem Tage aus
Zeitungsinſeraten geſammelt. Und da klagt
man noch darüber, daß gegenwärtig das Geld
ſo theuer ſei und Kapitalſuchende, beſonders
gegen Ende des vorigen Jahres, oft auf ganz
ſichere und preiswerthe Hypotheken wegen der
Knappheit flüſſigen Geldes kein Kapital er-
halten konnten! Wer dieſe und ähnliche Of-
ferten lieſt, ſollte doch wirklich glauben, daß
das Geld „auf der Straße liege“. Den Ver-
faſſer dieſer Zeilen plagte die Neugierde, ſich
über die Sache einmal genauer zu informieren.
So ſchrieb ich denn zunächſt an den Herrn, der
Geld gegen einfachen Schuldſchein an Jeder-
mann ausleihen will, wohlverſtanden: ohne
daß ich ihm die geringſte Sicherheit anbot.
Mit wendender Poſt erhielt ich folgenden
Brief: „Jm Beſitze Jhres geehrten w.
theile Jhnen mit, daß die Summe ha
können, und zwar zu 5 Prozent Zinſen, die
Proviſion beträgt ein Prozent und zahlen Sie
dieſelbe nach Abſchluß des Geſchäfts. Wollen
Sie mir mittheilen, ob Sie die Summe auf
Schuldſcheine oder Wechſel haben wollen.
Da ich Baarauslagen nicht mache, ſende Sie
mir bitte 3 M. für Kopialien ein, damit
Jhre Sache erledigt werden kann.“ Da ich
nun kalkulirter Wenn der Mann Geld
flüſſig hat, ſo braucht er doch kein Geld für
„Kopialien“ aufzuwenden, ſo entgegnete ich
ihm, ich zahlte prinzipiell erſt, wenn mir et-
was geleiſtet ſei, und wolle ihm die 3 M.
geben, wenn er mir das Kapital beſorgt habe
oder mir zum mindeſten ſchriftlich erkläre,
daß die gewünſchte Summe zu meiner Ver-
fügung ſtehe; er dürfe ſich die 3 M. gleich
von dieſer Summe abziehen. Flugs theilte
er mir mit, er habe ſich verſchrieben, die
Summe für „Kopialien“ betrage laut ſeinen
Büchern 5 M. und ſei immer von vorn-
herein zu zahlen für die Portoausgaben, die
er habe, „um das Geld von Kapitaliſten zu
beſorgen.“ Da ich nun nichts mehr hören
ließ, mahnte er mich dreimal um Einſendung
der 5 Mark. Schließlich wurde er ungemüth-
lich: Ob ich denn glaube, ſchrieb er mir, daß
er umſonſt arbeite, da ich anſcheinend das
Kapital nicht mehr haben wolle (als ob ich das
je bekommen haben würde!), berechne er mir
für die von ihm durch Schreiben an mich
vergeudete Zeit 2,50 M., die er nöthigenfalls
gerichtlich beitreiben werde. Auf die 2,50 M.
wartet er aber heute noch und ans Gericht
hat er ſich klüglich nicht gewandt. Jch be-
merke noch, daß ich jedes Mal, Rückporto bei-
gelegt hatte. Es müſſen doch viele Leute,
die ſich in Geldnoth befinden, auf einen der-
artigen Schwindel hereinfallen: denn ſonſt
würde der betreffende Herr nicht fortwährend Jn-
ſerate deſſelben Jnhalts in den verſchiedenſten
Zeitungen erſcheinen laſſen können. Für

Schwindel aber halte ich die ganze Geſchichte-
Meine Meinung ſtützt ſich auf eine Erfahrung-
die ich bei einem ähnlichen Geſchäfte machte.
Jch wollte mich genau über die Reellität der
Baſis überzeugen, auf welcher derartige Ehren-
männer arbeiten. Nun las ich einmal eines
der oben erwähnten Jnſerate, das beſagte, daß
der gütige Gelddarleiher in meinem Wohn-
ort domicilire. Jch veranlaßte nun, um der
Sache auf den Grund zu gehen, einen Herrn
meiner Bekanntſchaft, der nicht die geringſte
Realſicherheit für Darlehensgeber ſtellen
konnte, einen Studenten ohne Vermögen, der
auch keine Lebensverſicherungspolice beſaß
und noch dazu aus einer armen Familie
ſtammte, ſich perſönlich zu dem Herrn Jn-
ſerenten zu begeben und ihn um ein Dar-
lehen von mehreren Hundert Mark gegen
Schuldſchein zu erſuchen. Wäre es dem
Herrn Jnſerenten wirklich darum zu thun
geweſen, reelle Geldgeſchäfte zu vermitteln,
ſo hätte er den Studioſus unbedingt ab
weiſen müſſen, denn auf die perſönliche Zuver
läſſigkeit eines jungen Mannes pflegen gewiegte
Geſchäftsleute kein Geld zu verleihen. Aber
der liebenswürdige Herr wies den Studenten
nicht ab. Er erklärte ihm, er mache ihm einen ver-
trauenerweckendenEindruck, und er werde ihm das
gewünſchte Geld, auch ohne weitere Sicherheit,
beſorgen. Da er ſich aber erſt mit einigen
reichen Bauern in Verbindung ſetzen müſſe,
die ihm ihr Geld anzuvertrauen pflegten,
weil es ſich bei ihm ſehr gut verzinſe, möge
der Herr „Doktor“ zur Beſtreitung der ent-
ſtehenden Ausgaben 3,50 Mk. voraussezahlen.
Der Student befragte mich, und ich beſchloß,
die 3,50 Mk. aufzuwenden. Nach Empfang
dieſes Geldes ließ der Geldvermittler den
Studenten einen Revers unterſchreiben, worin
Jener erklärte, er zahle an Herrn N. 3,50 Mk.
zur Beſtreitung laufender Ausgaben und
werde über die Art der Verwendung des
Geldes keine Rechenſchaft fordern. Die
3,50 Mk. ſind bezahlt, das Darlehen aber
hat der Student nie erhalten. Auf zwei-
malige perſönliche Erinnerung machte Herr
N. nur leere Ausflüchte. Als der Student
zum letzten Male unverrichteter Sache weg-
ging, traf er im Vorzimmer einige kleine
Bauern, die heftig diskutirten, und erfuhr
von ihnen es miſchten ſich bald alle in
das Geſpräch daß alle ſieben Anweſenden
vor drei Monaten bis vor einem halben
Jahre an Herrn N. 3,50 Mk. bis 7 Mk. ge
zahlt, aber bis dahin noch kein Darlehen er-
halten hätten. Tableau! Jn dieſelbe Kate
goriengehört das folgende Jnſerat: „Geld auf

Lebensverſicherungspolize, Schuldſchein, Hy
pothek, Wechſel, Bütgſchaft, Caution an

Jedermann, Rückporto, Keine Vermittelung,
rreell und billig.“ Wer das lieſt; „keine Ver
mittelung,“ denkt ganz gewiß, daß der
Jnſerent ſelbſt die Kapitalien hergeben wolle.
Aber weit gefehlt! „Keine Vermittelung“
heißt bei dieſen Herrn nux, daß er ſich nicht
ſelbſt. um. die Beſhrguing des Geldes
kümmeru wolle, ſondern es den Geldſuchen
den überlaſſe, ſich mit Geldleuten in Verbin-
dung zu ſetzen. Zu dieſem Zwecke ſendet er
Liſten, in denen nach Nummern geordnet
verſchiedene Kategorien von Gelddarleihern
aufgeführt ſind, z. B.: 4000 giebt Darlehen
von 1000 M. an gegen Schuldſchein an
Jedermann; Nr. 4001 giebt Darlehen gegen
Wechſel; Nr. 4002 Beamte, Offiziere, Geſ chäfts
leute erhalten unter coulanten Bedingungen
Darlehen von 500 M. an“ u. ſ. w., etwa
390 Nummern. Die Ergänzungsliſte, welche
die Namen und genaue Adreſſen der Nummern
enthält, kann nun, wie uns der Herr mittheilt,
nur gegen Zahlung von 5 M. von ihm be-
zogen werden. Der Einfachheit halber ſendet
er ſie uns ſchon am folgenden Tage, alſo
ehe wir Zeit haben, zurückzuſchreiben, unter
Nachnahme zu. Läßt man die Sendung nicht
zurückgehen, ſo findet man ein Verzeichniß
von Bankhäuſern, Kaſſen, Geldleuten. Nun

iſt es ja möglich, daß der Geldſuchende bei
dieſen Firmen ſeinen Zweck erreicht, dann
nämlich, wenn er genügende Sicherheit ſtellt.
Ohne Sicherheit geben dieſe äls reelle Ge-
ſchäftsleute auch kein Geld, und wenn Jemand
genügende Sicherheiten ſtellt, kann er ſo wie
ſo von öffentlichen Banken und Kaſſen Geld
erhalten Die 5 M. ſind alſo Reingewinn
des Herrn Jnſerenten und geradezu weggeworſen.
Und doch fallen ungeheuer viel Leute auf dieſe
Praktik herein, wie ſich aus der Maſſe
derartiger Annoncen in den Zeitungen ergiebt.

Vom Zeppelin'ſchen Luftſchiff. Da
Graf Zeppelin die Mittel zur Weiterführung
ſeines Unternehmens bisher noch nicht gefunden
hat, ſo muß von weiteren Verſuchen jeden
falls in dieſem Jahre Abſtand genommen
werden. Graf Zeppelin läßt daher das Flug
ſchiff demnächſt zerlegen, um es womöglich
unter Anbringung einiger Verbeſſerungen im
nächſten Jahre wieder aufzubauen.
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Braut- Seidenstoffe eG. in enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassige 2

solideste Vabrikate.
Reine Seide Meter schon von 1 Ak. an.

Verlangen Sie Musterkollektion. (588
Paul Eppers, Seidenhaus Ialle a. S.,

Gr. Ulrichstrasse 13—-15.

T WWRermann Wasgermeyer,
Schneidermeiſter, Seitenbeutel II.

Neu aufgenommen

In aen Confection.
Jch empfehle PF zum Kinderfeſte

33 gut trag- bis zu da r par von 2,60 Mk. feinſten Onalitat,
Einz. Hoſen, 1,25 Mk. an, WaſchAnzüge, billigſtJndem ich als S nen nur gitte Qualitäten offerire, bitte ich

um Jhren werthen Beſuch und ſichere Jhnen aufmerkſame Bedienung zu.

Verſicherungsſtand ca. 44 Tauſend Policen.

Allgemeine Kenten- Anſtalt
Gegründet 1855. Stuttgart Reorganifirt 1855.
Gegenſeitigkeits Geſellſchaft unter Aufſicht der K. Württ. Regierung.

Lebens, Renten und Kapitalverſicherungen.
Aller Gewinn kommt er den Mitgliedern der Anſtalt

zu gut.
EB Billigft berechnete Prämien. i Hohe Rentenbezüge.
Außer den Prämienreſ erven noch bedeutende, beſondere Sicher-

heitsfonds.

Nähere Auskunft, Proſpekte und Antragsformulare koſtenfrei bei

1015) dem Vertreter:Max Goernanält, Lehrer, in Ortrand.

Sd. Cohn, alle a. S., Leipzigerstrasse 1
im Rathhaus.

Wasch-Hosen, Wasch-Joppen, Wasch- Anzüge.

Sommer Loden Bekleidung Hochsommer- Anzüge.
Grösste Auswahl. Billigste Preise.

Auswürtigen Kunden von jetzt an auf die streng festen, aufgedruckten

empfehlen ihr enormes Lager in allen modernen

Strohhüten, Haar und Wollhüten
in ſteif und weich, Cylinder, Chapean
Claque. Rossalinohüte, extra leicht,

IKnaben- und Kinderfilzhüte,
M ützen in den neueſten Formen.

Handſchuhe u. Schlipſe,
Gummi- u. Leinen-Wäſche,

Arbeitsvorhemdchen u. Serviteurs,
W Sommerſchuhe, Cord- u. Leder

Pantoffeln, Gummiträger, Sport-
l Gürtel, Regen- u. Touriſtenſchirme.

Gute Qualitäten, (1376
reelle und billige Preise.

Continental
PNEUMATIC I

Man ſpart Aerger und Verdruß, wenn man
dieſe Bereifung wählt.

b donſicZrial Caouteheug Bu'fapereha Comp., fadorer

und am Gegenstand befestigten Preise (166510 r oZA en r i
Königliches Bad Lauchſt ä dJeden Sonntag, Dienſtag, Mittwoch, Freitag S

Nachmittags J Concert.

e Erſokrankhoftoen. mndo Wald
n und Auskunft dureh die Stäcdttoohe L

f S S dl

e

e e a

t

73Städtisches kisen-Moor-Bad en
Bahnetation- Schiniedeberg P Hall.

Preisgekrönts t GKehe.- Thür. Indootrio- a. Gowerde-Aneeat.
bei Gient, Rheoumatſamus, Norvon- a Fraonon-md. Saiagon I. Mal bla Ende Septbr.

Pjano Magazin

Maercker Co-,
Halle a. S.,

Neue Promenade Ia.
vis à vis den Francke'schen

Stiftungen
empfiehlt

sein gyt assortirtes Lager
gediegeneryianinos, Fiügel u. Rarmoniums

und bietet seinen geehrten Abnehmern bei solider Preisstellung
langjährige Garantie tür seine PFabrikate.

Stimmungen und Reparaturen werden sachkundig und
sorgfältig ausgetführt, auch hält es sein Päüano-Leihinstitut

(145empfohlen.
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Manche alte

Waäschherin
wäre viel
wenn sie nicht bei schlechter
Seife so viel reiben müssen,

älter geworden.

sondern
r. Thompſons Seifenpulver

mit dem s C V A R
gehabt hätte. Das macht jede
Wüsche mühelos blendend

Weiss
Man verlange es überall

Gottesdienſtanzeigen.
Am Sonntag, den 23. Juni predigen:
Dom. Vorm. 8 Uhr: Diakonus

Schollmeyer. Vorm. 10 Uhr: Sup.
Bithorn. Nachmittags 2 Uhr: Paſtor
Werther. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt. Geſammelt wird eine
Kollekte zum Beſten des Magdalenen-
aſyls Zoar in Wolmirſtedt.

Stadt. (Siehe Dom.) Vorm. 11 Uhr
Kindergottesdienſt.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Schollmeyer. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Früh 8 Uhr polniſcher
Gottesdienſt Paſtor Klawitter. Vorm.
10 Uhr Superintendent a. D. Roenneke.

r

e eJuni d. J J.-,en ee
Sonnabend d. 22. J

von Vorm. 11 Uhr ab,
verſteigere ich in meinem Gehöft
Lauchſtädterſtr. 17 mir übergebene

24 Faß Stegiol zum Be-
ſtreichen von Pappdächern,
Erſatz für Theer bei 5jähr.
Haltbarkeit

ums Meiſtgebot. (1639
Verkauſsbedingungen im Termin.
Merſeburg, den 15. Juni 1901.

Ulrich um.
Hmrtohſt-

Die diesjährige Hartobſt-Nutzung
der Gemeinde Niederclobicau, ſoll

Freitag, den 28. Juni,
Nachm. 3 Uhr,

im hieſigen Gaſthofe öffentlich meiſt-
bietend gegen ſofortige Baarzahlung
verkauft werden.

Bedingungen im Termin. (1654
Niederclobicau, d. 18. Juni 1901.

Der Gemeindevorſtand

1651) Halle a.

Obſt- Verpachtung.
Die diesjährige Obſt- u. Sauer-

kirſchnutzung ſoll
Donnerſtag, den 27. d. M.,

Nachm. 4 Uhr,
im hieſigen Gaſthaufe gegen gleich
baare Bezahlung öffentlich verſteigert

werden. (1667Dörſtewitz, den 20. Juni 1901.
Der Georneindevorſteher.

1500000 Mark
ſo gut wie unkündbare

Inſtitutsgelder
zu billigſten Sätzen
auf Acker r

e a

zur 2. Hwpetye auf ein ab hoerginst

Grundſtück zum 1. Juli ſucht
Lehrer M. Schröter,

S., Herderſtr. 5o.

Gegenſtände zur
Verſteigerung

übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht, (915
Auktionator, Sand 1.

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

e 2 Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg

Tivoli Theater.
Sonntag

Die Spreewäldlerin.
Poſſe v. Jacobſen.

Apoſſo- Theater.
HALI B.

Sommenr-WVariété,
Neuer Spielplan.

Concert und Specialitäten-
Vorstellung.

Heute und folgende Tage:

O Halle in Tyrol.
Urkomiſch. Bourlesque Enſemble

(10 Perſonen).
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Reſerv. Pl. 60 Pf., 2. Pl. 40 Pf.

Borver 50 e 30Bei ungünſtiger Witterung i. Saale.

Junge Hamburger Gänſe,
Junge Hamburger Hähnchen,

friſche Sendung Matjes-Heringe,
Malta-Kartoffeln, à Pfd. 10 Pf.,

friſche Sülze,
friſche Erd beeren

enpfiehlt C. L. Zimmermann.
Meine Wohnung beſindet ſich

von heute ab (1660Markt Nr. 32.
Marie Melz, Squeiderin.

orgaur.
ſestaurationsgrundstück

in beſter Geſchäftslage mit großem
Hof und Garten, Arealgröße ca.
1000 Quadratmeter, ſofort zu ver
kaufen. Günſtige Gelegenheit für
Geſchäftsleute, welche bei Verlegung
des Huſarengegts. intereſſirt ſind.

PFischer Kuhnert,
1664)

denConſervenGläſer,
ſeit Jahren bewährt.

Alleinverkauf in
wieder vorräthig bei

August Perl,
allen Größen

1649) 2.
Primaportlin Lenent

in h und Tonnenſtets friſch bei

Carl Herfurth.
Arbeitsbücher,

Steuer Reklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

Kreisblatt-Druckerei.

erhalten junge Leute nach 2 antl.

gründlicher Ausbildung in meinem
Bureau als landw. Buchhalter,
Amtsſekretär, Verwalter. Honorar
mäßig. Jn 3 Jahren wurden von
hier 351 Beamte verlangt.

Kube, vorm. Amtsvorſteher,
3537) Landwirth, a. S.
CLaltermann,

„Vine WVrlaubsreise nach
Oberbayern und Tyrol“,

kürzlich im „Kreisblatt“ als Feuille-
ton abgedruckt, erscheint demnächst
in Buchformat. Preis 50 Pfg.
Bestellungen wolle man in den Buch-
handlungen der Herren Stollberg
oder Pouch getl. aufgeben.

Kreisblatt-Verlag.

Sonntag, d. 23. Juni, Vorm.
8 Uhr, findet in der Neumarkts-
kirche (St. Thomä) ein Gottes-
dienſt in polniſcher Sprache
ſtatt. Könneke, Sup. a. D.

r
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